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mann gur „Sllßenrofe" in ^juf allein fömmerte
1931 91 Stüd S3ieî) ; barunter ßaußtfäcßlid)
artgloärtigeg. Sa für frembe Qeitrinber unb
®üße 35 Bi§ 40 granfeit Begaï)U loerbeu, exgte=
len bie meiften Slattern anfebttlidje ©innabmett.
Sie Slüerfer Sllßett gehören gu ben fcßönften
Scßloeigeralßett. (Sie finb, bort Inen igen 2Iug=
nannten aBgefeßett, nidjt berfrarttet, nic^t ber»

ffaubet unb meßt berganbet. Sefonbere ©rioäß»

ltttng betbienen in biefer .Ipinfidjt bie gurrt Stt=
anabaß fidj bingtebenben Silben beg Slregalga»
talg. '

$îd) loanberte am 23. $uli 1931, einem außer»
orbentlidj frönen Sommerfag mit friftaïï»
flarem Rimmel burdj biefeg Sal. Sin ben £ätt=
gen läuteten bie Iperbengloden, ofien am SBiinga»
Fiorn toeibete bie 600 Stüd gäßlenbe Sdjaf»
ßerbe, unb aug beut Salßintergrunb leudjteteit
bie girire beg ©letfdjerborng irtg frieblicße Sal
I)eraB. Sine fdjloacße ßalBe Strtnbe taleintoärtg
bon fsußßa gelangte icß inê Sieidj ber SJturmel»
tiere. Sie ßaBen ßier ant rec^têfeitigen Slerg»
bang im loürgigett älßettgrafe inmitten ber
SSergloeibeit Rimberte bon Noblen gegraBeu —
gur greube beg Stergloanbererg unb gum ärger
ber fpirten. 33ei jebcr SBegBiegung ßufcßte eine
StngabI ber furgloetligen Siere, ficß bor bem
SBanberer flitcßtenb, Bergloiirtg beit ^oblen grt.
fgd) baBe an bem erloäbnieit 23. fguli im 33re=

galgatal mebr ÜDturmeltiere grt ©efidjt Befoin»
men alg in ben itBrigen 35 Sommern gufarn»
mengenommen, ba icß in ben Süßen geluanbert
Bin. ilBerbieê entbedte icß eine Stelle, iuo bag
©belloeiß in berfdjtoenberifcßet Saide Bläßte,
316er itb Begeicßne ben 0rt nic^t näber, fonft...
ja fonft! Sine Strtnbe taleinloärtg bort Sußßa
rttrb ißobeftatßaug ftebt alg leßte menfc^Iic^e

Siebelrtng am Sttanaßaßloeg eine rnäcßtige
Senrrbütte, in ber ttadj geieraBenb bie fpanb»
ßarntonifa erflingt.

SBentt aBettbg bie Sämmerung attfg ftitte
Slißental ßeraBfinft, bie SIBenbfonne ait ben
ßödßften ©ißfeln berglüßt, ber éergBaâj lauter
loirb alg am Sage, bie Siebter in ben äBoßnßäu»
fern aufleucfiteit unb attg einem offenen genfter
boit Sîinbermrtnb eine altbäterifc^e Sßeife er»

Hingt, fißt man in fguf gerne noeß für ein
Stünbcben Bei einem Olafe inürgigen SMtliner»
loeittg unb einem Stiid toiibrfdjaften SHttben»

fleifdjeg. iDcatt läßt eg fi^ Inobl fein naiß all ben
Sal» rtnb ißaßloanberttngen unb gebenït ent=

fd)lurtnbetrer Seiten. Senn ein tpaueb bon
Sängftbergangenbeit loeßt itBer beut SIberg, ein
ipattd) attg jener Seit, ba noeß ber. Seßtimer
eine ber Begangenften fcßloeigerifdien Süßen»

ftraßen tnar ttnb bie SIbner mit ißrett Starb»
Barn jenfeitg ber SBerge im SMtlin, im Sugatte»
fifteen rtnb fDtailänbifdjeit einen regen SBarett»

berfeßr itBer bie gorceHina unterhielten. SJian

ßlaubert üBer jene entlegenen Singe rtnb S^=
ten gerne ein Stiittbdjen mit ben (Sittbeimifc^en
— „ben ßerfomen Sitt, bie ba frt) ober SBalfer
finb"; — man nimmt mit Sfefriebigttttg loaßr,
baß fie ibre edjte rtnb aufrechte Scßlueigerart Be=

ioa'brt baBen unb beute ttodj leBett im Sinn rtnb
©eift ber SBorte ißreg bon ben Sütborbern auf»
gefeßten SanbrecbtS: „SBir baBen bon ©otteg
©traben eine fcfiönt) Freiheit; loir baBen ©igen
geloalt rtnb mad)t gu feßen rtnb gu erfeßen, loir
baBen ©igen StaB rttrb Siegel, Stoc! rtnb ©al=

gen; loir finb got SoB feinem SdömBben gür»
ften rtnb Herren tritt fd)ulbig nodj unberloorfeir
in fein loeig nod) loeg, benn allein ©ot bem

Slümäcbtigen!" ©. S.

©efc^ic^fe oorn TOag.
SSort Qoljanrta ©ieBel.

Ser Stefißer beg fleinen Sabeng an ber ©de
ber Sßorftabtftraße fdjaute ^ba iöalbrtg gertte
tracb, loentt fie fcblanf unb anmutig in ibrer fei»

neu, lieBIicben fgugenb borüBerftbritt. Srat fie
in ben Saben, um ©infärtfe gu madjen, fo Be=

biente er bag SOtäbcßeir mit einer Befonberen Su»
borfornmenbeit; eg lag etmag Sutteg unb S9e=

fd)itßenbeg in feinen 33eloegungen, unb loentr er
fie gur Süre geleitete, fo bitten feine Sßorte
einen betmlicben ^nnigfeitgloert, feine Stimme
BeBte ein loenig Bei bem geloobnbeitgmäßigen
Säße: „fgdj emßfeble mich!"

ÜBar bie Biegfame ©rfcbeittuttg nießt meßt
ficfifBar, fo BegaB fid) 5îarl SJiüüer bout
fter gurüd in ben Sabetr utrb fteXIte mit einer
rtmftänblidjen rtnb träumerifißen SorgIid)feit
bie ©egetrftänbe itr beut etloag brtnfeln Staume
grtred)t, Bilbete neue ©rrtßßen mit ben berfcï)ie=
benen ^leiberfigrtren, fcßoB ben fleinen, fteifen
^olgBuB rtnb bag ^olgmäbcßen mit bert gin»
noBerroten SSangen fitrforglidjer itt bie Stöße ber

eingigen grauengeftalt unb legte arteß looßl in
einer ©trrßfinbrtng bon itnBeftimmBarer freier»
licßfeit ben bölgernen SBefen Iid)tere ©eloänber
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mann zur „Alpenrose" in Juf allein sommerte
1931 91 Stück Viehs darunter hauptsächlich
auswärtiges. Da für fremde Zeitrinder und
Kühe 35 bis 40 Franken bezahlt werden, erzie-
len die meisten Bauern ansehnliche Einnahmen.
Die Averser Alpen gehören zu den schönsten

Schweizeralpen. Sie sind, von wenigen Aus-
nahmen abgeseheu, nicht verkrautet, uicht ver-
staudet uud nicht vergandet. Besondere Erwäh-
itung verdienen in dieser Hinsicht die zum Du-
anapaß sich hinziehenden Alpen des Bregalga-
tais. ^

Ich wanderte am 23. Juli 1931, eiuein außer-
ordentlich schönen Sommertag mit kristall-
klarem Himmel durch dieses Tal. An den Häm
gen läuteten die Herdenglocken, oben am Wänga-
Horn weidete die 600 Stück zählende Schaf-
Herde, und aus dem Talhintergrund leuchteten
die Firne des Gletscherhorns ins friedliche Tal
herab. Eine schwache halbe Stunde taleinwärts
von Juppa gelangte ich ins Reich der Murmel-
tiere. Sie haben hier am rechtsseitigen Berg-
hang im würzigen Alpengrase inmitten der
Bergweiden Hunderte von Höhlen gegraben —
zur Freude des Bergwanderers und zum Ärger
der Hirten. Bei jeder Wegbiegung huschte eine
Anzahl der kurzweiligen Tiere, sich vor dem
Wanderer flüchtend, bergwärts den Höhlen zu.
Ich habe an dem erwähnten 23. Juli im Bre-
galgatal mehr Murmeltiere zu Gesicht bekom-
men als in den übrigen 35 Sommern zusam-
mengenommen, da ich in den Alpen gewandert
bin. Überdies entdeckte ich eine Stelle, wo das
Edelweiß in verschwenderischer Fülle blühte.
Aber ich bezeichne den Ort nicht näher, sonst...
ja sonst! Eine Stunde taleinwärts von Juppa
und Podestathaus steht als letzte menschliche

Siedelung am Duanapaßweg eine mächtige
Sennhütte, in der nach Feierabend die Hand-
Harmonika erklingt.

Wenn abends die Dämmerung aufs stille
Alpental herabsinkt, die Abendsonne an den
höchsten Gipfeln verglüht, der Bergbach lauter
wird als am Tage, die Lichter in den Wohnhäu-
fern ausleuchten und aus einem offenen Fenster
van Kindermund eine altväterische Weise er-
klingt, sitzt man in Juf gerne noch für ein
Stündchen bei einem Glase würzigen Veltliner-
Weins und einem Stück währschaften Binden-
fleisches. Man läßt es sich Wohl sein nach all den
Tal- und Paßwanderungen und gedenkt ent-
schwundener Zeiten. Denn ein Hauch von
Längstvergangenheit webt über den: Avers, ein
Hauch aus jener Zeit, da noch der. Septimer
eine der begangensten schweizerischen Alpen-
straßen war und die Avner mit ihren Nach-
barn jenseits der Berge im Veltlin, im Lugane-
fischen und Mailändischen einen regen Waren-
verkehr über die Forcellina unterhielten. Man
plaudert über jene entlegenen Dinge und Zei-
ten gerne ein Stündchen mit den Einheimischen
— „den herkomen Lüt, die da fry oder Walser
sind"; — man nimmt mit Befriedigung wahr,
daß sie ihre echte und aufrechte Schweizerart be-

wahrt haben und heute noch leben im Sinn und
Geist der Warte ihres von den Altvordern auf-
gesetzten Landrechts: „Wir haben von Gottes
Gnaden eine fchöny Freiheit; wir haben Eigen
gewalt und macht zu setzen und zu ersetzen, wir
haben Eigen Stab und Siegel, Stock und Gal-
gen; wir sind got Lob keinen: Frömbden Für-
sten und Herren nüt schuldig noch underworfen
in kein weis noch weg, denn allein Got dem

Allmächtigen!" G. B.

Geschichte vom Alltag.
Von Johanna Siebel.

Der Besitzer des kleinen Ladens an der Ecke

der Vorstadtstraße schaute Ida Baldus gerne
nach, wenn sie schlank und anmutig in ihrer fei-
neu, lieblichen Jugend vorüberschritt. Trat sie

in den Laden, um Einkäufe zu machen, so be-

diente er das Mädchen mit einer besonderen Zu-
vorkommenheit; es lag etwas Zartes und Be-
schützendes in seinen Bewegungen, und wenn er
sie Zur Türe geleitete, so hatten seine Worte
einen heimlichen Jnnigkeitswert, seine Stimme
bebte ein wenig bei dem gewohnheitsmäßigen
Satze: „Ich empfehle mich!"

War die biegsame Erscheinung nicht mehr
sichtbar, so begab sich Karl Müller von: Fen-
ster zurück in den Laden und stellte nüt einer
umständlichen und träumerischen Sorglichkeit
die Gegenstände in dem etwas dunkeln Raume
zurecht, bildete neue Gruppen mit den verschie-
denen Kleiderfiguren, schob den kleinen, steifen
Holzbub und das Holzmädchen mit den zin-
noberroten Wangen fürsorglicher in die Nähe der

einzigen Frauengestalt und legte auch wohl in
einer Empfindung von unbestimmbarer Feier-
lichkeit den hölzernen Wesen lichtere Gewänder
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an, flaute mit einem berftärten Slugbrüd atg«
bann auf bie vielfältige unb nüfi-idje Sluggeftal«
tun g ringgum, unb alfeg fdjieit ipm anberg unb
fcbönbeitgbotter gu fein, meitbeg Mäbdjeng ïlare
Singen in biefe Umgebung hineingeleuchtet.

@o berging bag erfte Sal)t ipter Sefannt«
fdjaft. @g änberte fid) nidjtg in beut Serfepr
ber Beiben.

tari £D^üHer fämpfte bergeBIid) mit feinem
fc§ü;{)ternen, unbeholfenen SBefen, unb oBmoI)!
itjm bag Mäbdjen ein offenBareg Qutrauen ent«
gegenBractjte, bermodfie er fid) rtnb feine ©dfert
nidjt gu burdfBredjen unb fanb nie ben Mut, ber

gmn ©lüd gehört.
Sin einem Sage inar fein Verlangen nadj einer

Sinbentng biefeg Qrtftanbeg fo mäd)tig in ilpn,
baff er feiner Mutter gegenüber eine Slnbeittung
niad)te. Sie alte ferait mit beut brtrdffurdjten
©efictjt gag bie Sede ein toenig I)öl)er über bie

gelähmten ®nie: „Stenn fie nid)t gu fein ift für
bid), ®art", fagte fie Bebädjtig, „fo foil eg mir
redjt fein, gd) IjaBe freilief) für bid) an bie Sod)=
ter bout Säder grepfe gebadft. Sie bat Ser«
mögen unb ift eine ©cpafferin. Su mufft alle
Serpättniffe Bebenïen. ©eBredjlidjfeit baft bu ge=

nug im £>aitfe!" ©ie fdjaute auf ipre gelähmten
©lieber.

„gba Salbug ift immer fteiffig", fagte ®arl,
„icp paBe nie ein Mäbdjen gefel)en, bag fo pett
unb fleißig ift. ©ie forgt für ipren Sater, fie
I)at eg nid)t leicht Bei il)m."

„gdj mitt bir nidji breinreben!" feufgte bie
Mutter.

®arl Mütter ftettte fid) unter bie ßabentüre.
Sie geBrrtarfonite glitzerte über ben §IBI)ang
unb fpiegelte fid) in bem Btpfernen Sadje ber
neuen ®irdje, baff eg aufgrtdte tote eine fdjöne
Opferflamme. Sann budte fid^ bag ßidjt nieber
auf bem falben ©rafe ber ÜBiefen, berfrodj fid)
barin, îjufcbjte baraug perbor unb barüber bim
fo baff bie gagen, ftumpfen garBen in biefern
©onnenffiiele mattgolbig. erfdjimmerten. Son
irgenbmoper inepte aud) ein ^inbertadjen fri'tp«
lingbaft brtrdj bie Suft.

®arl Mütter fdjloff bie Süre. SIm SIBenb bie?
feg Sageg traf Mittler gba Salbug in bem Hei«
nen ©efangbereine beg Sorortg. Slitf bem |>eim=
ipege, ben fie im neBetberfcpIeierten Sottmonb«
tidjte gurüdtegten, bag in einem feltfamen
©djeine atteg geigte unb boeb nidjtg beutlicp unb
Har enthüllte, fagte gba:

„Ser Sater täfft grüben!" ©g lag ein leifer
Sorlmtrf in ben fffiorten, unb ®art Mütter, ber
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.beute nod) febener unb mortfarger mar, Beiann
fiep, baff er fid) nodj nid)t nacp bem Sefinben beg
alten penfionierten Septerg erfttnbigt batte.

„SBie gebt eg Gerrit Salbug?"
,,SId), eg ift immer gleid)", Berichtete bag

Mäbdjen, „ber Ruften mitt nic^t Seffern !"
©ie fdjmieg Bebrüdt, febaute mit einem fepn«

füdjtigen Slugbrud in einen Blaffen @d;irnmer,
ber gmifdjen bem SeBetgemölf better perbor«
Btinïte unb fragte bann l)aftig, oB £err Müller
für bie nädjften Stolen feine SäparBeit I)aBe;
fie fei fertig mit ben alten Slufträgen. gn ibrer
Sitte lag peimtidje ©orge, an ber fie in einem
fd)önen Vertrauen ®arl Mütter teilnehmen Iaf=
fen moitié.

Mütter berfpradj, im Saufe ber nMjftcn
SIBeube bag Material fetBer gu Bringen, ©in
Stttfleudjten in beg Mäbcbeng Singen banfte itjm.
Sag teife ©equätte mid) äug itjren Mienen. ©0
nabmen fie Stbfdjieb.

iDciilter fd)ritt in einem ftitten rtnb inunber?
famen ©mpiinben burd) bie aSorfrüt)Iinggnad)t,
feine ©eele taftete fieb bid^ter bin gu il)rem
©lüd; fie lartfcbie rtnb martete mie bie ©rbe auf
il)r Slüben rtnb fühlte fid) Bermanbt mit bem
SeBengtoatten unb Srängen ringgum. 3Bunber=
Bar unb nie gefannt burebftrömte it)n ein traft«
gefübb bag feine »ebenfen fieb felBft unb ben
SSerbättniffen gegenüber gerftörte unb ihm ber=
fpratb, atte ©tbeu gu bttrebreifgen, itjn feinem
©rüBelit gu entminben rtnb ernfttidf) um ^ba
Salbug gu merBen.

Slnt anbern Morgen mäbtte Mütter bie tid)=
ten grüblinggftoffe, bie ^ba gu Stufen unb
tittberfleiböben berarBeitert fottte, rtnb ber Sag
faut il)m in ben ©inn, ba bag MäbcBen gum
erftenmal in feinen Saben getreten unb'ihn um
Slrbeit erfud)t, toeil bie gunebmenbe ßinfättig?
feit ibreg Saterg fie gmang, ihre Süroftette auf«
gugeBen unb einen Sebenberbienft gu $aufe gu
fudjen.

tart Mütter legte ein 5ßafetd)en @d)ofolabe
gu ben ©ad)en, eine grertbe fdjimmerte in fet=
nein $ergen, menn er an ben SIBenb badjte. Ser«
fonnen fdjlrtg er bie tpänbe über bem Süden gu«
fammen, gingb-inaug in ben fteinen Sorgarten
rtnb ftriab faft gärttid) üBer bag Slftmerf eineg
Saumeg, an bem fid) öerbei^unggbott bie Brau«
nen tnofpen boBen. greunblid) nidte er ber
Mutter gu, bie oben in ber äßopnung am halb«
offenen genfter fa§, unb bom genfter ber Mut«
fer prüfte fein Slid bag Heine £aug rtnb ben
Heitren ©arten. @r überlegte ernftbaft, baff er
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an, schaute mit einem verklärten Ausdruck als-
dann auf die vielfältige und nützliche Ausgestal-
tung ringsum, und alles schien ihm anders und
schönheitsvoller zu sein, weil des Mädchens klare
Augen in diese Umgebung hineingeleuchtet.

So verging das erste Jahr ihrer Bekannt-
schaft. Es änderte sich nichts in dem Verkehr
der beiden.

Karl Müller kämpfte vergeblich mit seinem
schüchternen, unbeholfenen Wesen, und obwohl
ihm das Mädchen ein offenbares Zutrauen ent-
gegenbrachte, vermochte er sich und seine Scheu
nicht zu durchbrechen und fand nie den Blut, der

zum Glück gehört.
An einein Tage war sein Verlangen nach einer

Änderung dieses Zustandes so mächtig in ihm,
daß er seiner Mutter gegenüber eine Andeutung
machte. Die alte Frau mit dem durchfurchten
Gesicht zog die Decke ein wenig höher über die

gelähmten Knie: „Wenn sie nicht zu fein ist für
dich, Karl", sagte sie bedächtig, „so soll es mir
recht sein. Ich habe freilich für dich an die Toch-
ter vom Bäcker Frehse gedacht. Sie hat Ver-
mögen und ist eine Schasferin. Du mußt alle
Verhältnisse bedenken. Gebrechlichkeit hast du ge-

nug im Hause!" Sie schaute auf ihre gelähmten
Glieder.

„Ida Baldus ist immer fleißig", sagte Karl,
„ich habe nie ein Mädchen gesehen, das so hell
und fleißig ist. Sie sorgt für ihren Vater, sie

hat es nicht leicht bei ihm."
„Ich will dir nicht dreinreden!" seufzte die

Mutter.
Karl Müller stellte sich unter die Ladentüre.

Die Februarsonne glitzerte über den Abhang
und spiegelte sich in dem kupfernen Dache der
neuen Kirche, daß es aufzuckte wie eine schöne
Opferflamme. Dann duckte sich das Licht nieder
auf dem falben Grase der Wiesen, verkroch sich
darin, huschte daraus hervor und darüber hin,
so daß die zagen, stumpfen Farben in diesem
Sonnenspiele mattgoldig, erschimmerten. Von
irgendwoher wehte auch ein Kinderlachen früh-
linghaft durch die Luft.

Karl Müller schloß die Türe. Am Abend die-
ses Tages traf Müller Ida Baldus in dein klei-
neu Gesangvereine des Vororts. Auf dem Heim-
>pege, den sie im nebelverschleierten Vollmond-
lichte zurücklegten, das in einem seltsamen
Scheine alles zeigte und doch nichts deutlich und
klar enthüllte, sagte Ida:

„Der Vater läßt grüßen!" Es lag ein leiser
Vorwurf in den Warten, und Karl Müller, der
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Heute noch scheuer und wortkarger war, besann
sich, daß er sich noch nicht nach dein Befinden des
alten pensionierten Lehrers erkundigt hatte.

„Wie geht es Herrn Baldus?"
„Ach, es ist immer gleich", berichtete das

Mädchen, „der Husten will nicht bessern!"
Sie schwieg bedrückt, schaute mit einem sehn-

süchtigen Ausdruck in einen blassen Schimmer,
der zwischen dem Nebelgewölk Heller hervor-
blinkte und fragte dann hastig, ob Herr Müller
für die nächsten Wochen keine Näharbeit habe;
sie sei fertig mit den alten Aufträgen. In ihrer
Bitte lag heimliche Sorge, an der sie in einem
schönen Vertrauen Karl Müller teilnehmen las-
sen wollte.

Müller versprach, im Laufe der nächsten
Abende das Material selber zu bringen. Ein
Aufleuchten in des Mädchens Augen dankte ihm.
Das leise Gequälte wich aus ihren Mienen. So
nahmen sie Abschied.

Müller schritt in einem stillen und wunder-
sainen Empfinden durch die Vorfrühlingsnacht,
seine Seele tastete sich dichter hin zu ihrem
Glück; sie lauschte und wartete wie die Erde auf
ihr Blühen und fühlte sich verwandt mit dem
Lebenswallen und Drängen ringsum. Wunder-
bar und nie gekannt durchströmte ihn ein Kraft-
gefühl, das seine Bedenken sich selbst und den
Verhältnissen gegenüber zerstörte und ihm ver-
sprach, alle Scheu zu durchreißen, ihn feinem
Grübeln Zu entwinden und ernstlich um Ida
Baldus zu werben.

Am andern Morgen wählte Müller die lich-
ten Frühlingsstoffe, die Ida zu Blusen und
Kinderkleidchen verarbeiten sollte, und der Tag
kam ihm in den Sinn, da Las Mädchen zum
erstenmal in seinen Laden getreten und ihn um
Arbeit ersucht, weil die zunehmende Hinfällig-
keit ihres Vaters sie zwang, ihre Bürostelle auf-
zugeben und einen Nebenverdienst zu Hause zu
suchen.

Karl Müller legte ein Paketchen Schokolade
zu den Sachen, eine Freude schimmerte in sei-
nein Herzen, wenn er an den Abend dachte. Ver-
sonnen schlug er die Hände über dem Rücken zu-
sammen, ging hinaus in den kleinen Vorgarten
und strich fast zärtlich über das Astwerk eines
Baumes, an dem sich verheißungsvoll die brau-
neu Knospen hoben. Freundlich nickte er der
Mutter zu, die oben in der Wohnung am halb-
offenen Fenster saß, und vom Fenster der Mut-
ter Prüfte sein Blick das kleine Haus und den
kleinen Garten. Er überlegte ernsthast, daß er
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eë für ben ©qrnnter neu an'ftreicpen laffen molle,
uni [teilte fid) bie färben bor, bie baê groffe

.ganblungêfcpilb babei erhalten foltte. ©r [aï)

[dp on baê Slnmefen im neuen bleibe bor Slugen
unb er[reute [icE) an bem lebhaften garbenfpiel
ber Slrabeêfen unb Slumen, bie er im ©eifte

auf ben breiten gelbern gmifdjen genftern unb

Dem obern unb untern ©todmerf anbrachte, unb
bie glüdlidje unb fcpöne Ipeiterfeit beë Silbeê

gab ifjm ben ©ebanfen, baê neuangeftricpene

§eim alëbann „gum [onnigen Söinfel" gu tau=

[en. ®arl SJiüIIer rieb [id) in banfbarer greube
bie £änbe, ein tiefer Sltemgug meitete [eine

»ruft.
©lüdlidj [at) er bem SIbenb entgegen; alê er

geben moÏÏte, beïam bie Stutter einen £erg=

frampf, unb er muffte [ein Sorpaben aufgeben.
21m anbern ÜDtorgen fdpidte er gba baê 2Ir=

beitêmaterial mit einem Sriefdjen gu. SBer

muffte e§ benu, ob er abenbê niifjt micber eine

unborpergefepene Slbpaltung patte?
Stlê ber ïleine Sluêlâuferjunge mit bem ißa=

fet berfcpmunben mar, jeufgte Slarl SWiller.
©eine SBünfcpe fdjieneit nirgenbmo bie 3Sunber=

traft ber »ermirflicpung gu finben. ©r berftanb
eê nicpt, ^inberniffe in [einem Seben abgu=

bauen; [ie mudpfen in einem gepeimniêbolïen
Sluêgleicp immer luieber neu empor, empfing er

für einmal eine fdpmale greube, [o muffte er [ie
fieper früper ober [päter mit einer ©nttäufcpung
begaplen. ®arl StüIIer bacpte baran, mie itjrn
bie ©Item berfprodjen, er bitrfe Seprer merben,
unb mie ipn nad) bem früpen ©obe feineê 23a=

terê bie gunepmenbe ®ranfpeit ber Stutter an
ben fleinen Saben gebunben. Stit [einem fcpme-

reu SBefen patte er lange gebraucpt, fid) in ber

DerânbertenSebenêricptung gurecptgufinben. IXnb

mie er [o bie Sßfabe [einer ©riunerung üerfolgte,
bie immer an ber ©cpattenfeite entlang füprten,
griff er mit einem plöplicpen ©ifer gum 3Si[cp=

leber unb rieb an ben berfdjiebenen ©egenftänben
in ben buntein Söinfeln, bamit ipnen ber ©taub
uicptê anpabe.

gn peimlicpem SBarten Vergingen ipm bie

näcpften Sage. Sßäprenb biefer geit [ap er gba
Salbuê nicpt. 2In einem Stbenb bermeinte er,
[ie manbre an ber ©eite eineê jungen Sianneë
ben Ipiigelmeg entlang, gpre ©eftalt mürbe bom
blafenben SBinbe gurüdgebogen, pielt jebocp bem

SInfturm ftanb unb ricptete fiep nur um [o ge=

raber empor. ©anrt berfcpmanb baê ißaar im
moltenberpangenen SIbenb.

$arl SO^ütter ftridj fiep über bie bun'flen

$aare, bie an ben ©djläfen [ipon einen leiepten

©ilberpaud) patten. ©arauf bebiente er in tie=

[en ©ebanfen eine ®öcpin, bie ein ©efepeni auê=

[ud)te für ipren ©djap.
SSenige ©age [päter tarn gba Salbuë mit ber

fertigen Slrbeit. ©ie [ap fiep in bem fletnen ßa=

ben um. ,,©ie paben mirfliep atteë, .jperr Stül=
1er", fagte [ie bemunbernb, „unb babei [inb bie

©aepert [o orbentlidj pingeftellt unb atteë [o nett

aufgeräumt."
©ie fentte erglüpenb bie Slugen, alê pabe [ie

mit biefen SBorten gu biet gejagt unb ein @nt=

gegentommen gegeigt, baê nicpt am ißlape fei.
©ine SSeile blieb atleë [tide im Staunt. $err

Stiiller pätte [eelengerne etmaë ermibert; aber

Dor ipergflopfen Dermod)te er fein SBort perbor=

gubringen. ©ann tlingelte bie Sabentüre, unb

[ie maren nicpt mepr allein. StüIIer begleitete
baê Stäbepen biê an bie ©reppe. gba pob mit
einem unbefdjreiblicpen 33tid bie SCugen gu ipm
empor unb jagte : „©eftern mar £err S3acpmann
bei unê; mir paben früper im gleichen ©efepäft

gearbeitet!" ©arauf Dermirrte [ie fid), [ap pilf=
loê bor [id) nieber unb [tie^ perbor: „Iperr 5Baip=

mann pat mir Stopierarbeiten gebradjt!"
Slngft unb Söarrtung lagen in ber ©timme.

SJiütler erfaffte aitd) mit einem inftinftiben 3Ser=

[tepen [ofort, bap eine ©efapr für aïïeë $eim=

liepe unb Xlnauëgefprocpene im iBerguge [ei. ©r

preffte iubeffert nur peftig beê SJtâbipenê $anb,
unb mie oft fdjort, [o mupte aucp peutc ber ab=

genupte ©ap ber ©emopnpeit ber SRittler [einer
©mpfinbung [ein: „gep empfeple miep!" fagte

er raup unb müpfam.
SIm Stbenb biefeê ©ageê übermanb er jebod)

atteê gaubern unb ging gu ïktlbuê.
gba öffnete ipm bie ©üre. ©ie erfdjra! bei

[einem SCnblid, eine unauêfprecplicpe ©rartrig=
feit glitt über ipre güge; naep unb nad) legte

fiep jebod) eine aufpoffenbe greube pinetn: „23a=

ter mirb fid) freuen; icp — mir paben fdjon
manepen SIbenb auf ©ie gemartet!"

©ie geleitete ipn in baë mopnliipe gimmer.
Stuf bem runbert ©iftp brannte bie ßampe, ber

alte ßeprer faff auf bem bunflen Seberfofa unb
laê. Seim ©rfennert beê fleinen Sabenbefiperë
ging eine ^etligfeit über [eine grämlicpe SKiene;

[ie berftedte [icp jebocp balb mieber in bie bielen

galten, unb ber alte Sftann [epte [icp teife pü=

ftelnb auf baê ©ofa gurüd.
„Sater ift mieber meniger mopl!" fagte gba

entfepulbigenb unb fcpob ber müben ©eftalt ein

Riffen in ben Süden.

3Sà Johanna Siebel: Geschichte vom Alltag.

es für den Sommer neu anstreichen lassen wolle,
und stellte sich die Farben vor, die das große

Handlungsschild dabei erhalten sollte. Er sah

schon das Anwesen im neuen Kleide vor Augen
und erfreute sich an dein lebhaften Farbenspiel
der Arabesken und Blumen, die er im Geiste

auf den breiten Feldern zwischen Fenstern und

dem obern und untern Stockwerk anbrachte, und
die glückliche und schöne Heiterkeit des Bildes
gab ihm den Gedanken, das neuangcstrichene

Heim alsdann „Zum sonnigen Winkel" zu tau-

sen. Karl Müller rieb sich in dankbarer Freude
die Hände, ein tiefer Atemzug weitete seine

Brust.
Glücklich sah er dem Abend entgegen: als er

gehen wollte, bekam die Mutter einen Herz-

krampf, und er mußte sein Vorhaben aufgeben.

Am andern Morgen schickte er Ida das Ar-
beitsmaterial mit einem Briefchen zu. Wer

wußte es denn, ob er abends nicht wieder eine

unvorhergesehene Abhaltung hatte?
Als der kleine Ausläuferfunge mit dem Pa-

ket verschwunden war, seufzte Karl Müller.
Seine Wünsche schienen nirgendwo die Wunder-
kraft der Verwirklichung zu finden. Er verstand
es nicht, Hindernisse in seinem Leben abzu-
bauen: sie wuchsen in einem geheimnisvollen
Ausgleich immer wieder neu empor, empfing er

für einmal eine schmale Freude, so mußte er sie

sicher früher oder später mit einer Enttäuschung
bezahlen. Karl Müller dachte daran, wie ihm
die Eltern versprochen, er dürfe Lehrer werden,
und wie ihn nach dem frühen Tode seines Va-
ters die zunehmende Krankheit der Mutter au
den kleinen Laden gebunden. Mit seinem schwe-

ren Wesen hatte er lange gebraucht, sich in der

veränderten Lebensrichtung zurechtzufinden. Und
wie er so die Pfade seiner Erinnerung verfolgte,
die immer an der Schattenseite entlang führten,
griff er mit einem plötzlichen Eifer zum Wisch-
leder und rieb an den verschiedenen Gegenständen
in den dunkeln Winkeln, damit ihnen der Staub
nichts anhabe.

In heimlichem Warten vergingen ihm die

nächsten Tage. Während dieser Zeit sah er Ida
Baldus nicht. An einem Abend vermeinte er,
sie wandre an der Seite eines jungen Mannes
den Hügelweg entlang. Ihre Gestalt wurde vom
blasenden Winde zurückgebogen, hielt jedoch dem

Ansturm stand und richtete sich nur um so ge-
rader empor. Dann verschwand das Paar im
wolkenverhangenen Abend.

Karl Müller strich sich über die dunklen

Haare, die an den Schläfen schon einen leichten

Silberhauch hatten. Darauf bediente er in tie-

fen Gedanken eine Köchin, die ein Geschenk aus-
suchte für ihren Schatz.

Wenige Tage später kam Ida Baldus mit der

fertigen Arbeit. Sie sah sich in dem kleinen La-
den um. „Sie haben wirklich alles, Herr Mül-
ler", sagte sie bewundernd, „und dabei sind die

Sachen so ordentlich hingestellt und alles so nett

aufgeräumt."
Sie senkte erglühend die Augen, als habe sie

mit diesen Worten zu viel gesagt und ein Ent-
gegenkommen gezeigt, das nicht am Platze sei.

Eine Weile blieb alles stille im Raum. Herr
Müller hätte seelengerne etwas erwidert; aber

vor Herzklopfen vermochte er kein Wort hervor-
zubringen. Dann klingelte die Ladentüre, und

sie waren nicht mehr allein. Müller begleitete
das Mädchen bis au die Treppe. Ida hob mit
einem unbeschreiblichen Blick die Augen zu ihm
empor und sagte: „Gestern war Herr Wachmann
bei uns; wir haben früher im gleichen Geschäft

gearbeitet!" Darauf verwirrte fie sich, sah hilf-
los vor sich nieder und stieß hervor: „Herr Bach-

mann hat mir Kopierarbeiten gebracht!"
Angst und Warnung lagen in der Stimme.

Müller erfaßte auch mit einem instinktiven Ver-
stehen sofort, daß eine Gefahr für alles Heim-
liche und Unausgesprochene im Verzüge sei. Er
preßte indessen nur heftig des Mädchens Hand,
und wie oft schon, so mutzte auch heute der ab-

genutzte Satz der Gewohnheit der Mittler seiner

Empfindung sein: „Ich empfehle mich!" sagte

er rauh und mühsam.
Am Abend dieses Tages überwand er jedoch

alles Zaudern und ging zu Baldus.
Ida öffnete ihm die Türe. Sie erschrak bei

seinem Anblick, eine unaussprechliche Traurig-
keit glitt über ihre Züge; nach und nach legte

sich jedoch eine aufhoffende Freude hinein: „Va-
ter wird sich freuen; ich — wir haben schon

manchen Abend auf Sie gewartet!"
Sie geleitete ihn in das wahnliche Zimmer.

Auf dem runden Tisch brannte die Lampe, der

alte Lehrer saß auf dem dunklen Ledersofa und
las. Beim Erkennen des kleinen Ladenbesitzers
ging eine Helligkeit über seine grämliche Miene;
sie versteckte sich jedoch bald wieder in die vielen

Falten, und der alte Mann setzte sich leise hü-
stelnd auf das Sofa zurück.

„Vater ist wieder weniger wohl!" sagte Ida
entschuldigend und schob der müden Gestalt ein

Kissen in den Rücken.



- Soljanno ©iefiel:

„39ei biefem Sßetter ïann in beg fperrgottg
Tanten fein Stenfdj gefunb merben," grantelte
bei* Seigrer. „SSie ift eg [eftt brausen, Herr
Stütter?"

Start Stütter nutzte nur, baf; bie Suit fdgmer
bor Siebet [ei unb bie Stabt bertgütte; ber grütg=
ting fdgeine in ber ©at fpät gu fommen in bte=

fem gatgre; ba fei ein unaufhörliche^ kämpfen
in ber Suft. Stärfer fdgüttette ber tpufien ben
alten. Siann: „Stenn ich nur bie nädgften 2Bo=

dgen fdgon überftanben hätte! ®ie Hbergangg»
geiten [inb am fchlintmften; ba muff manch'
einer brau glauben!" ©rfdgroden über bie Stög»
tidgfeiten, bie artg feinen SBorten brofjten, ftierte
er bor fic§ hin.

Hütenb uitb angftbotl rufjten gbag Slide auf
bent Sater: „Stenn eg tfier ärger mirb mit beut

Sebet, fo madgft bit eine fleine Steife!"
(Sin tföfjnifdjeü Satten bergog beg Sitten ©e=

fidgt. „SBofjer nehmen uub nicht ftetgten!" fagte
er [gart. „Sdgenïen taffe icb) mir nichts, baff bit
eS meifft "

(Sin biöfer Stic! ftreifte bag Stäbchen. gba
fuf)t teidgt gufammen. „Herr Sadgmann £>at nur
bon einem ©arteigen gefprodgert!" Igmtdgte fie
teife; f-aft untgörbar.

(Sine Steile blieb eg beftommen ftill im ginn
mer. Stütter ftrengte fidf an, etmag gtt fagen;
bodg feine ©ebanfen bermoc^ten bie nnrutgootteit,
aufgefdgeudgten ©mpfinbungen nic^t in Störte
3U faffen unb in ihrer unbeholfenen 2Irt au dg

nicht (Stellung bagu gu nefjmen. ©er atte Seigrer
inbeffen backte trübe an feine unerfüllbaren
SMutfdge unb fagte: ,,g«, ja, Herr Stütter,
ttnfereiner hat ein biffdgen gu biet gum Sterben
unb gu menig gum Seben. Stun fehne id) mid)
feit gatgren, einmal im gambling bie Sonne
ienfeitl; beê ©otttgarbg gu fetgen! gdg meine, bieg
müffte mir bie ©efunblgeit geben! So etmag
ïann mit ber Qeit gur fipen gbee in einem
üerben "

gba richtete fid) gerabe empor, ©ag Sann
pentidgt lag jebt botl auf ilgr unb flimmerte
einen Srang bon feinen, gotbenen Strahlen um
ilgr Hmxpt (Sin unbefdgreiblicher Ülugbrud bon
Siebe unb Eingebung mar in ihren Stielen, alg
fie jetgt fagte: „geh berbiene gut in biefen 3Bo=

d)en, Sater, ixienn Herr Sadgmann mir aud)
bie näcEjften SIrbeiten fo reichlich' begatgtt, bann
taugt eg!"

Stütter erhob fith. ©te Telgte mar ihm tote
gugefdgnürt, au§ bent befdgeibenen Sautpen»
tidgt ftoben gtammen, bie auf fein fperg gielten.
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„Stötten Sie fdgon gehen?" fragte gba ängjt»
lith, ©ränen traten ihr in bie Slugen. llnbemufft,
in teifern Sitten hob fie ihre Hänbe. „geh meine,
Sie fotlten nodg bleiben!" ftüfterte fie.

„geh bin ein hötgerner ©aft, ich fteb)e nur mir
ttnb anberen im Stege," preffte Stütter herbor.

Stumm reichte er bent Sehrer bie $anb. gnt=
mer ftârïer toürgte ihn bag fthmerghafte, bittere
©efütgt itt ber Telgte.

Satbug fa'tg iff berluunbert an. „Sie finb fo
beränbert tgeute, Herr Stütter? geh hoffte, ®ie
mürben mir etmag bon gtjrer Äunbfame ergäp»
ten mie bamatg. gdg höre unb [ehe menig. Herr
Sadgmann hat mich bor einigen ©agen augge»
geidgnet unterhalten."

®ie härter aitfqueïïenbe Sitternig entmanb
Stütter feinem Schineigen: „@g gibt fDîenfchen,
§err Satbug, bie atteg ©ute unb greuttblidge,
mag in ihnen ift, tönen taffen ïonnen, bie finb
gu beneiben; bag Seben ift leichter für fie, alte
©üren öffnen fidg itgnen bon felber. gür unfer=
einen aber ift eg. fchlintm, bergtichen gtt loerben!
©ag ift immer ein Sachteil!"

gba marf ilgnt einen Slid gu, ber an ber Ser=
gmeiftung entlang irrte. „Steiben Sie bo<h bei
ung!" bat fie noch einmal, gpre Sippen gitter=
ten: „Sott Sergleichen ift nie bie Sebe, §err
Stütter; ficher, man ahnt unb fdjäigt bie 2tten=
fehen nad) itgren perföntichen Herten!" ^aftig
fügte fie ïjirtgu : „geh höbe ein fcfiöneg Such ba,
ber $ungerpaftor, bon bem Sie neulich ergähü'
ten; baraug ïônnten mir eine Stelle borlefett."

gtt beg SSäbdgeng Sßefen mar eine §lngft, at.g
feige fie etmag entfhminben, mag fie um itgr
Seben nidgt bertieren möhte unb. an bem fie
Igange mie au ihrer Setig'feit. gn ihren SSieiten
aber gudtc bie gitrdgt, meit fie niht muffte, ob
ber Sefip, ttm ben fie ïampfte, atth in SSatgrlgeit
ihr gehöre, unb ber gmeifet legte fid) matt uub
erfhöpfenb auf ihre SBünfhe; benn Stütler blieb
in einer törichten unb berftänbnigtofen SBeife
fühllog für atteg, mag fie fagte. SJtüKer feiner»
feitg entpfanb in bent bunïten Sturme btefer
Stunbe nur eine bage (Siferfudgt unb ben Sor»
murr feineg Sßefeng, unter bem bie fhöitften
uitb teuerften Hoffnungen gufantmenbredjen
mußten.

„Steine Stutter geigt früh fdjtafen!" fagte er.
gba Satbug magte beine neue Sitte, glgre

Hanb feboh gitterte heftig, atg fie in ber bon
Éarl Stutter tag, unb bie (Snttöufdjung mülgtte
herber in itgren Sirenen. Sie fudgte auh mit
ben Singen in bie beg Sîawteg gu bringen:

Johanna Siebel:

„Bei diesem Wetter kann in des Herrgotts
Namen kein Mensch gesund werden," grämelte
der Lehrer. „Wie ist es setzt draußen, Herr
Müller?"

Karl Müller wußte nur, daß die Luft schwer
bor Nebel sei und die Stadt verhülle; der Früh-
ling scheine in der Tat spät zu kommen in die-
sein Jahre; da sei ein unaufhörliches Kämpfen
in der Luft. Stärker schüttelte der Husten den
alten Mann: „Wenn ich nur die nächsten Wo-
chen schon überstanden hätte! Die Übergangs-
zeiten sind am schlimmsten; da muß manch'
einer dran glauben!" Erschrocken über die Mög-
lichkeiten, die aus seinen Worten drohten, stierte
er vor sich hin.

Hütend und angstvoll ruhten Idas Blicke auf
dem Vater: „Wenn es hier ärger wird mit dem

Nebel, so machst du eine kleine Reise!"
Ein höhnisches Lachen verzog des Alten Ge-

ficht. „Woher nehmen und nicht stehlen!" sagte

er hart. „Schenken lasse ich mir nichts, daß du
es weißt!"

Ein böser Blick streifte das Mädchen. Ida
fuhr leicht zusammen. „Herr Bachmann hat nur
von einem Darlehen gesprochen!" hauchte sie

leise, fast unhörbar.
Eine Weile blieb es beklommen still im Zim-

mer. Müller strengte sich an, etwas zu sagen;
doch seine Gedanken vermochten die unruhvollen,
aufgescheuchten Empfindungen nicht in Worte
zu fassen und in ihrer unbeholfenen Art auch
nicht Stellung dazu zu nehmen. Der alte Lehrer
indessen dachte trübe an seine unerfüllbaren
Wünsche und sagte: „Ja, ja, Herr Müller,
unsereiner hat ein bißchen zu viel zum Sterben
und zu wenig zum Leben. Nun sehne ich mich
seit Jahren, einmal im Frühling die Sonne
jenseits des Gotthards zu sehen! Ich meine, dies
müßte mir die Gesundheit geben! So etwas
kann mit der Zeit zur fixen Idee in einem
werden! "

Ida richtete sich gerade empor. Das Lam-
Penlicht lag jetzt voll aus ihr und flimmerte
einen Kranz von feinen, goldenen Strahlen um
ihr Haupt. Ein unbeschreiblicher Ausdruck von
Liebe und Hingebung war in ihren Blicken, als
sie jetzt sagte: „Ich verdiene gut in diesen Wo-
chen, Vater, wenn Herr Bachmann mir auch
die nächsten Arbeiten so reichlich bezahlt, dann
langt es!"

Müller erhob sich. Die Kehle war ihm wie
zugeschnürt, aus dem bescheidenen Lampen-
licht stoben Flammen, die auf sein Herz zielten.
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„Wollen Sie schon gehen?" fragte Ida ängst-
lich, Tränen traten ihr in die Augen. Unbewußt,
in leisem Bitten hob sie ihre Hände. „Ich meine,
Sie sollten noch bleiben!" flüsterte sie.

„Ich bin ein hölzerner Gast, ich stehe nur mir
und anderen im Wege," preßte Müller hervor.

Stumm reichte er dem Lehrer die Hand. Im-
mer stärker würgte ihn das schmerzhafte, bittere
Gefühl in der Kehle.

Baldus sah ihn verwundert an. „Sie sind so

verändert heute, Herr Müller? Ich hoffte, Sie
würden mir etwas von Ihrer Kundsame erzäh-
len wie damals. Ich höre und sehe wenig. Herr
Bachmann hat mich vor einigen Tagen ausge-
zeichnet unterhalten."

Die härter aufquellende Bitternis entwand
Müller seinem Schweigen: „Es gibt Menschen,
Herr Baldus, die alles Gute und Freundliche,
was in ihnen ist, tönen lassen können, die sind
zu beneiden; das Leben ist leichter für sie, alle
Türen öffnen sich ihnen von selber. Für unser-
einen aber ist es schlimm, verglichen zu werden!
Das ist immer ein Nachteil!"

Ida warf ihm einen Blick zu, der an der Ver-
zweiflung entlang irrte. „Bleiben Sie doch bei
uns!" bat sie noch einmal. Ihre Lippen zitier-
ten: „Von Vergleichen ist nie die Rede, Herr
Müller; sicher, man ahnt und schätzt die Men-
scheu nach ihren persönlichen Werten!" Hastig
fügte sie hinzu: „Ich habe ein schönes Buch da,
der Hungerpastor, von dem Sie neulich erzähl-
ten; daraus könnten wir eine Stelle vorlesen."

In des Mädchens Wesen war eine Angst, als
sehe sie etwas entschwinden, was sie um ihr
Leben nicht verlieren möchte und an dem sie

hange wie an ihrer Seligkeit. In ihren Mienen
aber zuckte die Furcht, weil sie nicht wußte, ob
der Besitz, um den sie kämpfte, auch in Wahrheit
ihr gehöre, und der Zweifel legte sich matt und
erschöpfend auf ihre Wünsche; denn Müller blieb
in einer törichten und verständnislosen Weise
fühllos für alles, was sie sagte. Müller seiner-
seits empfand in dem dunklen Sturme dieser
Stunde nur eine vage Eifersucht und den Vor-
Wurf seines Wesens, unter dein die schönsten
und teuersten Hoffnungen zusammenbrechen
mußten.

„Meine Mutter geht früh schlafen!" sagte er.

Ida Baldus wagte keine neue Bitte. Ihre
Hand jedoch zitterte heftig, als sie in der von
Karl Müller lag, und die Enttäuschung wühlte
herber in ihren Mienen. Sie suchte auch mit
den Augen in die des Mannes zu dringen:
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„©arum ïjaft bu nidjt bon SJiut fût unS beibe?"

fragten bie Bingert, „©aturn fpridpft bu nicpt
baS erlöfeube ©ort? Su aÏÏciit ftepft unferevn
©lüd entgegen! Siel), id) nut ff mid) Biegen unter
bit!"

hinter Satl ÛDÎiiïïet fdjlofj fid) bie .fbuuStüre.
Sic ©olfen jagten itt getriffenen feigigen Sü=

djetn übet bie Ipöpen, nnb bet ©inb pfiff unb

ftöpnte. Set gtüpling ftürmte in milber Staft
butdj bie Sufi unb beimpfte rtut bie tperrfdjaft
beS SebenS.

9Jîûïïer näperte fid) bent ©dpauS an bet

©itafje. 2IuS bctu genfter bet Sftutter legte fid)
baê Sicpt mit leifetn ©djeine übet bag geb,
alS fudge eS ein Verlorenes. jDîiiEet griff fid)
mit einem raupen Saut an bie ©time: Sip,

menu er nur nidjt biefe gerftörenb lange Qeit
geBraudjte, Bis fein SOcut gut Sat mürbe! Sat=
unter mupte fid) ant CSttDe atleS trüben unb an

©djönpeit betlierert! ©r felfter, fein Kleinmut,
feilte einig gaubernbc Uuentfdjloffenpeit inaren
baS ©dgidfal, an betn fein ©lüd gerbrad). ©at=
um patte er nicpt fcpon Iängft eine ©nticpeib.uitg
perbeigefüprt? Sa mareu bod) jcpt offenbar ©e=

faprett im SScrgug. Sa mar ipm ein Stibal et=

macpt.

3n fidj berfunïen, betrat er bie ©ppnung.
Sie alte grau faff feinet martenb im Sepnftüpl.
ifftüfenb fap fie ipn an unb legte baS ©ttid=
geug gut ©eite.

„3dj glaube, jépt ïommt bet gtüpling," fagte
fie leife, „eS liegt fo fdjmet in bet Suft!"

Satl nidte.
,,©ie mat eS benn bei SBalbuS'?" Sari gab

eine unbeutlidje Slnttoort.
Ser 33IicÉ ber SJÎutter mürbe forftpenber.

9îacp einer ©eile fagte fie: ,,©enn eS biep glüd^
liep mad)t, fo foil eS mit red)t fein, Sari! ©it
alten Seute merben eS Inopl nicpt mepr lange
tnaepen; in bet ^ugenb foE man jung fein rtnû
audj ©onnetifdjein paben. Unb btt paft ein 9In=

tedjt barauf! ©ute fftadjt, Satl!"
Slnbertt SlbcnbS in bet Sätttmerung !am 3ba

SalbuS in ben Saben. ©S lag eine Kare unb
beluuffte Sapferfeit in iprem ©efid)t, fie fap
trop ipter Qartpeit auS mie eine peimlidje
Sämpferin. IRadjbem Sari SKüEer fie bebient
patte, fttidj fie faft gärtlid) über einen Siudfatf
an ber ©anb: „3ept fann man balb SCuSflüge
matpen!" meinte fie gutrauliip. Slufleutptenb,
in einem innigen Vegmingen fdjaute fie ipn an,
ipt gangeS ©efen mar eine Vitte um -bie Stuf*
forberitng gu einet gemeinfamen ©anbetung.

3IIS Satt ÜEiiiEer nidjts entgegnete, fliiftcrte fie

fdjeu: „Ipcrr Stadpnann pat trtid) eingelabeii,
lüicpfteit ©onittag mit ipttt in bie, Söergc gu
gepett. "

©ie fagte eS fo, als pabe fie mit biefen ©or=
ten eine ©dgulb gu geftepen. ©ie fap SJUiEer an,
moEte nod) etmaS fagen, fdjmieg aber.

EJiüEet griff nadj einem Rammet, bet auf
betn Sabentifcp lag, unb mog ipn ptüfenö pin
nnb per; bann fagte er raup: „3dj rnuf) Die

©adjen auS beut Vorgarten pereinpolen!"
©in fdjmaler, lepter ©ounenftrapl rupte auf

ben giguten unb ©egenftänben bor ber Sabetu

tüte. ÜDtüEer ftieff an bie ©afdjbledje unb trug
in einet unfanfteu SSemegung bie £mlggefteüc
in baS £auS. 3ba moEte ipm pelfen; bod)

ÜDiüEct reid)te ipt in ftummer Slbmepr bie

Ipanb: „9ieitt, laffen ©ie!" ©eine ©timme
fcpmanïte; et gaubette einen Stugenblid, er

fdpien fid) auf etmaS gu befinnen, maS feinem
©eelenguftanb StuSbrud geben tonnte. 2)tübc

fdgüttelte er ben Sopf: „3d) empfeple niitp!"
prefjte er leife perbor. @r muffte nidjtS unb fanb
nitptS anbereS. Sa ging 3ba $8albuS. ©in
©einen lief ipt um ben DJiunb. SUS fie unter
ben Säumen mar, legte fie in einem mepen unb

poffnungSlofen Sluffdjlucpgen bie Ipäitbe bor bie

Slugen.
©eit jenem Stbenb tarn fie nicpt mepr in ben

Saben. ©S mar mopl mie ein lepter SSerfudj

ipreS SJtuteS gemefen, bebot ipt SebenSmeg eine

neue Eticptung einfeplug, Sari SftüEer gu einem

©eftänbniS gu betanlaffen.
ÜDiüEet mürbe immer fepmeigfatner unb in

fiep gefeprter in biefer Qeit. @t litt ünauSfprecp*
lid) unter fid) felbft. ©eine 3)iutter blidte ipn
gumeilen in einer tiefen SöefümmetniS an; fie

maten inbeffen beibe nicpt gemöpnt, über ipte
©efüple gu fpredjen. 9îur einmal, als bie ©otitte
fo früplingSblanf unb merbenb über bie ©rbe

leueptete unb mit ben SrotuS, ben Skilcpeit unb
ben erften grünen ißlättertnofpen im Vorgarten
fpielte, fragte bie alte grau gögernb: ,,©ie ift
eS beim mit betn neuen SInftticp für baS $auS,
Sari?"

SKüEer luurbe berlegeit: „3cp meinte fd)on, id)

moEte eS fiirS erfte laffen," murmelte er.

„Su foEteft nicpt immer beine ©ntfcpli'iffc
berfepiebett, Satl, batauS ïommt nie etmaS ©u=

teS! Su bift fo gielloS!" grau ÜDtüEer feufgte.
Sôeïûmmert unb aufmunternb blidte fie ipn an.
©ie fie bie ÜEiiibigfeit in feinem ©efiept unb in

feinen guten buntlen 2Iugen fap, taut ipt in
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„Warum hast du nicht den Mut fur uns beide?"

fragten die Augen. „Warum sprichst du nicht
das erlösende Wart? Du allein stehst unserem
Gluck entgegen! Sieh, ich muß mich biegen unter
dir!"

Hinter Karl Müller schloß sich die Hanstüre.
Die Walken jagten in zerrissenen fetzigen Tü-

chern über die Höhen, und der Wind Pfiff und

stöhnte. Der Frühling stürmte in wilder Kraft
durch die Luft und kämpfte um die Herrschaft
des Lebens.

Müller näherte sich dem Eckhaus an der

Straße. Aus dem Fenster der Mutter legte sich

das Licht mit leisem Scheine über das Feld,
als suche es ein Verlorenes. Müller griff sich

mit einem rauhen Laut an die Stirne: Ah,
wenn er nur nicht diese zerstörend lange Zeit
gebrauchte, bis sein Mut zur Tat wurde! Dar-
unter mußte sich am Ende alles trüben und an

Schönheit verlieren! Er selber, sein Kleinmut,
seine ewig zaudernde Unentschlossenheit waren
das Schicksal, an dem sein Glück zerbrach. War-
um hatte er nicht schau längst eine Entscheidung
herbeigeführt? Da waren dach jetzt affenbar Ge-

fahren im Verzug. Da war ihm ein Rival er-
wacht.

In sich versunken, betrat er die Wohnung.
Die alte Frau saß seiner wartend im Lehnstuhl.
Prüfend sah sie ihn an und legte das Strick-

zeug zur Seite.
„Ich glaube, jetzt kämmt der Frühling," sagte

sie leise, „es liegt sa schwer in der Luft!"
Karl nickte.

„Wie war es denn bei Baldus'?" Karl gab
eine undeutliche Antwort.

Der Blick der Mutter wurde forschender.
Nach einer Weile sagte sie: „Wenn es dich glück-
lich macht, so soll es mir recht sein, Karl! Wir
alten Leute werden es wohl nicht mehr lange
machen; in der Jugend soll man jung sein und
auch Sonnenschein haben. Und du hast ein An-
recht darauf! Gute Nacht, Karl!"

Andern Abends in der Dämmerung kam Ida
Baldus in den Laden. Es lag eine klare und
bewußte Tapferkeit in ihrem Gesicht, sie sah

trotz ihrer Zartheit aus wie eine heimliche
Kämpferin. Nachdem Karl Müller sie bedient
hatte, strich sie fast zärtlich über einen Rucksack

an der Wand: „Jetzt kann man bald Ausflüge
machen!" meinte sie zutraulich. Aufleuchtend,
in einem innigen Bezwingen schaute sie ihn an,
ihr ganzes Wesen war eine Bitte um -die Auf-
fardernng zu einer gemeinsamen Wanderung.

Als Karl Müller nichts entgegnete, flüsterte sie

scheu: „Herr Bachmann hat mich eingeladen,
nächsten Sonntag mit ihm in die. Berge zu
gehen! "

Sie sagte es so, als habe sie mit diesen Wor-
teir eine Schuld zu gestehen. Sie sah Müller an,
wollte noch etwas sagen, schwieg aber.

Müller griff nach einem Hammer, der auf
dem Ladentisch lag, und wog ihn prüfend hin
und her; dann sagte er rauh: „Ich muß die

Sachen aus dem Vorgarten hereinholen!"
Ein schmaler, letzter Sonnenstrahl ruhte auf

den Figuren und Gegenständen vor der Laden-
türe. Müller stieß an die Waschbleche und trug
in einer unsanften Bewegung die Holzgestelle
in das Haus. Ida wollte ihm helfen; doch

Müller reichte ihr in stummer Abwehr die

Hand: „Nein, lassen Sie!" Seine Stimme
schwankte; er zauderte einen Augenblick, er

schien sich auf etwas zu besinnen, was seinem

Seelenzustand Ausdruck geben könnte. Müde
schüttelte er den Kopf: „Ich empfehle mich!"
preßte er leise hervor. Er wußte nichts und fand
nichts anderes. Da ging Ida Baldus. Ein
Weinen lief ihr um den Mund. Als sie unter
den Bäumen war, legte sie in einem wehen und

hoffnungslosen Aufschluchzen die Hände vor die

Augen.
Seit jenem Abend kam sie nicht mehr in den

Laden. Es war wohl wie ein letzter Versuch

ihres Mutes gewesen, bevor ihr Lebensweg eine

neue Richtung einschlug, Karl Müller zu einem

Geständnis zu veranlassen.
Müller wurde immer schweigsamer und in

sich gekehrter in dieser Zeit. Er litt unaussprech-
lich unter sich selbst. Seine Mutter blickte ihn
zuweilen in einer tiefen Bekümmernis an; sie

waren indessen beide nicht gewöhnt, über ihre
Gefühle zu sprechen. Nur einmal, als die Sonne
so srühlingsblank und werbend über die Erde
leuchtete und mit den Krokus, den Veilchen und
den ersten grünen Blätterknospen im Vorgarten
spielte, fragte die alte Frau zögernd: „Wie ist

es denn mit dem neuen Anstrich für das Haus,
Karl?"

Müller wurde verlegen: „Ich meinte schon, ich

wollte es fürs erste lassen," murmelte er.

„Du solltest nicht immer deine Entschlüsse

verschieben, Karl, daraus kommt nie etwas Gu-
tes! Du bist so ziellos!" Frau Müller seufzte.
Bekümmert und aufmunternd blickte sie ihn an.
Wie sie die Müdigkeit in seinem Gesicht und in

seinen guten dunklen Augen sah, kam ihr in
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einer fdjnierglidjen ©egenfäpticpfeit fein ernfteg
fUabengeftdji in ben ©inn; fie muffte baran
beulen, toie bag Seben unb ipre Sîraiifpeit iïjn
afp ber Sidjtung getoorfen unb feine urfprüng»
ïirîfen Qiele uerfcpobcu patten. „gdj ïjaBe bit
nidii toepe tun motten, @arl," fagte fie.

Mütter taipte furg auf: „©g ïann niemanb
gegen feine Satur, Mutter; tap midj nur ma=
djen " ©in gepeimrtlgreicper SXugbrud trat plöp»
lid) in feine Qiige: „SIBer Ivenn id) fie bag
nädjfte Mat atteine fel)e, Mutler, bann frage idj
fie; jo biet ift fitter! Step, Mutter, id) mödjfe
mid) mit meinen eigenen Rauften ertoürgen,
baff id) eg iticpî fdjon längft getan! gdj backte,

Qeit gu paben!"
gn tiefer ©epnfuäjt atmete er feie munberbare

©onnenluft beg grüplinggtageg ein. SCHanab)Iid)

fam ein Seudjten in feine Singen.
Slnbern i£ageg ftarib Sîart Mütter mit bent

Matermeifter bor bem flehten feaufe rtnb be=

fbrad; eingepenb mit iput bag neue ©etoanb,
bag fie über bie grauen Mauern legen toottten.
©eine ©timme, bie immer biefen toeicpeit ber»

träumten ^inberftaug patte, tourbe feft urtb
frop babei. SMprenb er in biefer SBeife mit beut

Matermeifter berl)anbelte, ging gba Satbug
herüber, ©ie toar nid)t allein. Saüjntann fdjriit
an iîjrer ©eite. SXIg fie Mütter erblicKe, grüßte
fie pöftidj unb errötete gugteicp. ®auit fd)ritt fie
toeiter Bügelan, ©iit feiner Segen, feinter bent
bie SXbenbfonne ftanb, iiberpaitdjie bag $ßaar mit
feinen gartgotbenen, teife toepenben ©djteiern.

Start Mütter bertoirrte fid) auf einmal in fei»

neu SIngaben beut Maler gegenüber unb fagte
am ©übe in ber alten bebriidten unb urteilt»
fcfjtoffenen SXrt, er toiffe im SXugenbtiife boefe

niefet red)t, ob fie fdjon näd)fte Sönefee mit beut

Stnftrid) beginnen toottten; fo toie er bag feäug»
efeen jefet aufbaue, genügten ifem bie garben
lnofel nod) für ben 'fontutenben ©outnter. 58er»

legen trug er barauf bie Spotgfiguren in bag

feaug; gart, alg müffe er auf einem Menfdjen»
antlip 2/ränen trodnen, ftriefe er ipneu über bie

augbruefgtofen ©efiefeter. Sertounberi unb ïofef=

fcfeüttelnfe herlief ber Malermeifter ben ©arten.

gngtoifcpen ffflnücfte ficfj bie Sßelt immer feti»
ger gum großen Stütenfejte, unb bie Säume
träumten in ifere ©cfeönfeeit pinein. ®ag Seben

jaudjgte; rtnauêfferetfeli(fee Stpnungen tourben
gur SBirflicpfeif, unb teife fingenb gog aud> toopl
bie Siebe burcp bag Sanb.

@g toar an einem ©onnenfonntag im Mai,
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unb bag ©olb beg grüplingg leudjfete in tau»

fenbfättigen ©ternen auf ben Sßiefen. Stucfe bag
ïteiue feartg in ber Sorftabt ftanb in ber ©onne.
SBeit eg fid) fo im Sicfete babete, fafe man niefet,
toie alt unb r iff ig fein Slugfepen toar.

Start Mütter patte ben Sotttoagen feiner
Mutter in ben ©arten gefdjoben unb in feiner
ftitten forgenben SXrt eine ©rfrifdjuitg neben bie
Seibenbe geftettt. Sun faff er auf einem ©tufele

gur ©eite ber alten grau. ©ine fti'tte geier
feielt Slnbadjt in bereu ©efiefet: ,,©g ift mir toie
ein ©otteggefdjenf, baff icp bieg nod) einmal er»

leben barf", jagte fie innig; „für ung alte Seute

fferiefet ber f^rüfelirtg eine anbere, feeitigexe

©pradje toie für eud) junge!" @ie fefeattete fetöfe»

tiefe bie Singen, ©rregung gitterte burcp ifere

©timme: „©iefe mal, Start, 'fournit ba niefet gba
Satbug, unb Sirm in Slrm?" ®art Mütter er»

blatte, ©o gut er fonnte, fuefete er feine Se»

toegung gu Befeerrfefeen. SDocp bag Sieben um
feine Sippen berntodjte er niefet gu oertiinbcrn.
IXnficper fefeaute er auf bie Stapenben unb bann
auf bie Mutter.

gba featte ettoag Sefreiieg in ihrem ©ang; in
ipren Slugen glitfete ein fti'tteg Sertrauen. SXIg fie
inbeffen Start Mütter unb feine Mutter er»

blidte, tourbe ifer Slugbritd tiefernft, bag grüp»
linggläcfeelii erftarb, untoittfürlicp berlangfamte
fie ifere ©eferitte. ©ie blieb mit einem unbetouff»
ten Qaubern am ©artenpage ftefeen, alg er»

feeifefee bie näefefte Minute eine befonbere unb
gerabe ©apferfeit bon ifer, gu ber fie fid) erft
aufrichten utüffe; bann aber niefte fie benen im
©arten freunfelitfe gu unb feferitt mit ihrem Se»

gleiter gu ipnen pinein. ©ie ftred'te ber alten
grau bie Spanb entgegen unb reidjte fie bann
Start Mütter. Mit einem Slid auf ihren Se»

gleiter fagte fie: „Sag ift feerr Sadjmann!" @g

tag ein Qagen unb ein teifer ©totg in ber
©timme; fie pcb bie Haren, feelenbotten Slugen

gu SJtii'fter unb fuhr bepergter fort: ,,g(p' habe

inicfe geftern mit feerrn Satpntann berlobt. ©ie
finb immer gütig gu mir getoefen, $err Mütter;
id) bin mit manepen Sorgen git gpnen gefönt»
men. ©ie paben mir auefe immer xeitnapiue ge=

geigt toie — toie ein lieber guter greunb, unb
baritm ..."

gba Satbug bertoirrte fid) unb fap pitftog
bor fiefe niefeex ; mitpfam, alg gelte eg einen
©inter artg tiefem Scfeacfete eniporgutoinben, bot»

lenbete fie ben Sap: „llnb baruni tootfte id) eg

gljitcn fiber fagen! Somit ©ie. eg nitfet bon
artbern pören."
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einer schmerzlichen Gegensätzlichkeit sein ernstes
Knabengesicht in den Sinn; sie mußte daran
denken, wie das Leben und ihre Krankheit ihn
aus der Richtung geworfen und seine Ursprung-
lichen Ziele verschoben hatten. „Ich habe dir
nicht wehe tun wollen, Karl," sagte sie.

Muller lachte kurz auf: „Es kann niemand
gegen seine Natur, Mutter; laß mich nur ma-
chen!" Ein geheimnisreicher Ausdruck trat plötz-
lich in seine Züge: „Aber wenn ich sie das
nächste Mal alleine sehe, Mutter, dam: frage ich

sie; so viel ist sicher! Ach, Mutter, ich möchte
mich mit meinen eigenen Fäusten erwürgen,
daß ich es nicht schon längst getan! Ich dachte,

Zeit zu haben!"
In tiefer Sehnsucht atmete er die wunderbare

Sonnenluft des Frühlingstages ein. Allmählich
kam ein Leuchten in seine Augen.

Andern Tages stand Karl Müller mit dem

Malermeister vor dem kleinen Hause und be-

sprach eingehend mit ihm das neue Gewand,
das sie über die grauen Mauern legen wollten.
Seine Stimme, die immer diesen weichen ver-
träumten Kinderklang hatte, wurde fest und
froh dabei. Während er in dieser Weise mit dem

Malermeister verhandelte, ging Ida Baldus
vorüber. Sie war nicht allein. Bachmann schritt
an ihrer Seite. Als sie Müller erblickte, grüßte
sie höflich und errötete zugleich. Dann schritt sie

weiter hügelan. Ein feiner Regen, hinter den:
die Abendsonne stand, überhauchte das Paar mit
seinen zartgoldenen, leise wehenden Schleiern.

Karl Müller verwirrte sich auf einmal in sei-

neu Angaben dem Maler gegenüber und sagte
am Ende in der alten bedrückten und unent-
schlossenen Art, er wisse im Augenblicke doch

nicht recht, ob sie schon nächste Woche mit dem

Anstrich beginnen wollten; so wie er das Haus-
chen jetzt anschaue, genügten ihm die Farben
Wohl noch für den kommenden Sommer. Ver-
legen trug er darauf die Holzfiguren in das
Haus; zart, als müsse er auf einem Menschen-
antlitz Tränen trocknen, strich er ihnen über die

ausdruckslosen Gesichter. Verwundert und köpf-
schüttelnd verließ der Malermeister den Garten.

Inzwischen schmückte sich die Welt immer seli-
ger zum großen Blütenfeste, und die Bäume
träumten in ihre Schönheit hinein. Das Leben
jauchzte; unaussprechliche Ahnungen wurden
zur Wirklichkeit, und leise singend zog auch Wohl
die Liebe durch das Land.

Es war an einem Sonnensonntag im Mai,
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und das Gold des Frühlings leuchtete in tau-
sendsältigen Sternen aus den Wiesen. Auch das
kleine Haus in der Vorstadt stand in der Sonne.
Weil es sich so im Lichte badete, sah man nicht,
wie alt und rissig sein Aussehen war.

Karl Müller hatte den Rollwagen seiner
Mutter in den Garten geschoben und in seiner
stillen sorgenden Art eine Erfrischung neben die
Leidende gestellt. Nun saß er auf einem Stuhle
zur Seite der alten Frau. Eine stille Feier
hielt Andacht in deren Gesicht: „Es ist mir wie
ein Gottesgeschenk, daß ich dies noch einmal er-
leben darf", sagte sie innig; „für uns alte Leute

spricht der Frühling eine andere, heiligere
Sprache wie für euch junge!" Sie schattete Plötz-

lich die Augen, Erregung zitterte durch ihre
Stimme: „Sieh mal, Karl, kommt da nicht Ida
Baldus, und Arm in Arm?" Karl Müller er-
blaßte. So gut er konnte, suchte er seine Be-

wegung zu beherrschen. Doch das Beben um
seine Lippen vermochte er nicht zu verhindern.
Unsicher schaute er auf die Nahenden und dann
auf die Mutter.

Ida hatte etwas Befreites in ihrem Gang; in
ihren Augen glühte ein stilles Vertrauen. Als sie

indessen Karl Müller und seine Mutter er-
blickte, wurde ihr Ausdruck tiefernst, das Früh-
lingslächeln erstarb, unwillkürlich verlangsamte
sie ihre Schritte. Sie blieb mit einem unbewuß-
ten Zaudern am Gartenhage stehen, als er-
heische die nächste Minute eine besondere und
gerade Tapferkeit von ihr, zu der sie sich erst

aufrichten müsse; dann aber nickte sie denen im
Garten freundlich zu und schritt mit ihrem Be-
gleiter zu ihnen hinein. Sie streckte der alten
Frau die Hand entgegen und reichte sie dann
Karl Müller. Mit einen: Blick auf ihren Be-
gleiter sagte sie: „Das ist Herr Bachmann!" Es
lag ein Zagen und ein leiser Stolz in der

Stimme; sie hob die klaren, seelenvallen Augen
zu Müller und fuhr beherzter fort: „Ich habe
mich gestern mit Herrn Bachmann verlobt. Sie
sind immer gütig zu nur gewesen, Herr Müller;
ich bin mit manchen Sorgen zu Ihnen gekom-
men. Sie haben mir auch immer Teilnahme ge-

zeigt wie — wie ein lieber guter Freund, und
darum..."

Ida Baldus verwirrte sich und sah hilflos
vor sich nieder; mühsam, als gelte es einen
Eimer aus tiefem Schachte emporzuwinden, vol-
lendete sie den Satz: „lind darum wollte ich es

Ihnen selber sagen! Damit Sie es nicht von
andern hören."
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©a mar ettoaê Qetriffeneê, gÉumpfeê in
SMIIetê Stuêbruct, etmaê, bag bie SBirïIidpïeit
mit allen gerniöpteten Hoffnungen niept begrei=
fen tonnte. fba ©albuê, alê möcpte fie fein
23erftepen erleichtern, fliifterte Haftig : „SSater
fä^rt morgen nacp bem ©üben, er ift tränfer
gemorbert, er täft @ie grüpen, unb — feine
©epnfucpt mirb nun gefüllt..

fba ISalbuê Sippen gitterten.
Sftütler atmete fcpmer.
©ann fagte er einige 3Borte bon ©lüct unb

$ßkv|Iergepen, unb feine Sautter half ipm, mie

er mit bem SBunfcpe niept recht gu @nbe font»
men tonnte.

©arauf berabfcpiebete ftch bag junge 5ßaar.
Herr SBacpmann blicfte in einer unenblicpen,
berftepenben unb befepüpenben Siebe auf fba,
alê pabe er in ipr beê Sebenê SIeinob gu püten.
Stuf feiner ©tirne leuchteten ber ©tolg unb bie

Äraft bagu. SDÎiilïer gab ben Beiben bag ©eleite
Big gitr ©artenpforte. ©eine ©timme Hang ton-
log unb ïaum berftänblicp, mie er automatifcp
fagte: „fcp entpfeple mich "

Sîurt lagen alle bie armen, erftorBenen H^ff=
nungen ber SSergangenpeit unb ber ©egenmart
in bem Keinen berrofteten ©ape. fba Stalbug'
fcpöne junge Stugen mürben feucpt. @g mar
auch, ûtô mödptc fie nocp einmal nacp Start STtül»

lerg Hübt faffen. ©ann aber taftete fie fiep

fefter ait pen Strut ipreê SSerlobten unb fenïte
nur ipren SBIicE in beit SJiüHerg: „fcp patte bir
gerne bag ©liidf gegeben," fagte biefer 33Iicf in
einer ergreifenden unb munberbaren Offenheit ;

„ach, biepr alê einmal ftanb ich Bittenb an beiner
©üre; bit paft eg niept gemoHt, nun mirjjt bu eg

tragen! Stun pabe ich biefem SJtantte, ber un»
enblicp gut ift, mein SBort gegeben unb merbe
eg ipm palten!"

©title napm fie bie H<mb ipreg Verlobten,
©laubig, mit einem Säcpeln großen unb unbe=

bürgten SSertrauené fcpaute fie ipn an. ©ann
fdpritt fie mit ipm bapin auf bem fonnenüber»
pufdpten hfabe ben SBiefenpang bergan. Xtnb ber

junge, feiige ftüpling fpielte unb parfte mit
feinen meiepen SSinben in ben Staunten unb feg»
uete ©lüten peraB auf bag junge ißaar.

Stocp einmal ein flüchtiger ©ßanöergefelt —
*3Bie jagen bie fcpäumenben Q3äcpe fo pell,
©Bie leucptel ber Scpnee an ben ©Bänöen fo greE

$lod) einmal!
©en eben nocp fepteiernber Siebel oerroebl,

©er Gimmel, er öffnet fiep innig unb lebt,
©Bie rupig ber Star in bem ftraptenben feproebt

Soier oben mifcpel ber pimmlifepe ©epenk
©lus Slorben unb ©üben ber Süfte ©elränk,
Sep feplürf' es unb roerbe ber Sugenb gebenk.

0 ©Item ber Serge, beglüdtenber Söaucp

Spr blutigen ©tofen am pangenben ©trauep,
Spr Kütten mit bläuliep gekräufeltem Saucp —

Xtnb mein S3er3, bas er trägt in befieberter Sruft,
©s mirb fiep ber göttlicpen Släpe Beœujjf,

®s freut fiep bes Gimmels unb gittert cor Suft —

Sep fepe biep, Säger, ich fep bich genau,
©en Seifen umfcpletcpefl bu grau auf bem ©rau,
Seht nepfeft empor bu bas Sopr in bas Slau —

3u ©ate 3u fteigen, bas toäre mir ©cpmer3 —
Sntfenbe, bu ©cpüpe, entfenbe bas ©Ü3!

Sept bin icp ein ©eliger! ©riff miep ins £>er3l

©er ©attg am SHorgen.
S3on 5ßaul $Ig.

Eonr. Serb. Slfeljer.

Stuf tgängdpeng ©cpiefertafel ftept gefeprie»
Ben: „©er Seprer münfept ©Jäter ober SJhrtter

gu fpreepen."
SBag mag bag bebeuten? ©ine Sabung bor

Ben ©trafriepter tonnte niept Beftürgenber mir»
ten. fcp üBerfcpIage in ©ebanfen alle Stnftofj»
rnöglicpteiten: faulpeit, QerftreSpeit, Qant»
unb ©epmapfuept, Steigung gum Siigen unb
fabulieren, attiber unb paffiber SBiberftanb
gegen bie ©taatggemalt, H^ng gu ©ätlicpfeiten

Befonberg gegenüber bem fdpmadpen ©efcplecpt

itfm., ein etlenlangeê Stegifter! Stlê eprlicper
33ater mu§ icp befennen, ba§ unfer ©profiling
in jeber biefer Stubriten fepon ©rtlectlicpeg ge=

leiftet pat. ©er Stnfang läfjt entfepieben gu
münften itBrig. ©rft bier ©cpultage unb feport

berflogen ber ©ntpufiaêmuê, ben icp mit über»

tri ebenen IBerpeifgtngen in ipm meette.

„SOtan lernt ja nieptê in biefer bumtnen
©cpitle!" meift er alle StufmunterunggPerfucpe

3SS Conr. Fcà Meyer: Noch einmal, — Paul Jlg: Der Gang am Morgen,

Da war etwas Zerrissenes, Dumpfes in
Müllers Ausdruck, etwas, das die Wirklichkeit
mit allen zernichteten Hoffnungen nicht begrei-
fen konnte. Ida Baldus, als möchte sie fein
Verstehen erleichtern, flüsterte hastig: „Vater
fährt morgen nach dem Süden, er ist kränker
geworden, er läßt Sie grüßen, und — seine
Sehnsucht wird nun gestillt..."

Ida Baldus Lippen zitterten.
Müller atmete schwer.
Dann sagte er einige Worte von Glück und

Wohlergehen, und seine Mutter half ihm, wie
er mit dem Wunsche nicht recht zu Ende kom-
men konnte.

Darauf verabschiedete sich das junge Paar.
Herr Bachmann blickte in einer unendlichen,
verstehenden und beschützenden Liebe auf Ida,
als habe er in ihr des Lebens Kleinod zu hüten.
Auf seiner Stirne leuchteten der Stolz und die

Kraft dazu. Müller gab den beiden das Geleite
bis zur Gartenpforte. Seine Stimme klang ton-
los und kaum verständlich, wie er automatisch
sagte: „Ich empfehle mich!"

Nun lagen alle die armen, erstorbenen Hoff-
nungen der Vergangenheit und der Gegenwart
in dem kleinen verrosteten Satze. Ida Baldus'
schöne junge Augen wurden feucht. Es war
auch, als möchte sie noch einmal nach Karl Mül-
iers Hand fassen. Dann aber tastete sie sich

fester an den Arm ihres Verlobten und senkte

nur ihren Blick in den Müllers: „Ich hätte dir
gerne das Glück gegeben," sagte dieser Blick in
einer ergreifenden und wunderbaren Offenheit;
„ach, mehr als einmal stand ich bittend an deiner
Türe; du hast es nicht gewollt, nun mußt du es

tragen! Nun habe ich diesem Manne, der un-
endlich gut ist, mein Wort gegeben und werde
es ihm halten!"

Stille nahm sie die Hand ihres Verlobten.
Gläubig, mit einem Lächeln großen und unbe-
dingten Vertrauens schaute sie ihn an. Dann
schritt sie mit ihm dahin auf dem sonnenüber-
huschten Pfade den Wiesenhang bergan. Und der

junge, selige Frühling spielte und harfte mit
seinen weichen Winden in den Bäumen und feg-
nete Blüten herab auf das junge Paar.

Noch einmal ein flüchtiger Wandergesell —
Wie jagen die schäumenden Bäche so hell,
Wie leuchtet der Schnee an den Wänden so grell l

Noch einmal!
Den eben noch schleiernder Nebel verwebt,
Der Kimmel, er öffnet sich innig und lebt,

Wie ruhig der Aar in dem strahlenden schwebt I

Äier oben mischet der himmlische Schenk
Aus Norden und Süden der Lüfte Getränk,
Ich schlürf' es und werde der Jugend gedenk.

O Atem der Berge, beglückender àuch!
Ihr blutigen Rosen am Hangenden Strauch,
Ihr Kütten mit bläulich gekräuseltem Rauch —

Und mein Kerz, das er trägt in befiederter Brust,
Es wird sich der göttlichen Nähe bewußt,
Es freut sich des Zimmels und zittert vor Lust —

Ich sehe dich, Jäger, ich seh dich genau,
Den Felsen umschleichest du grau auf dem Grau,
Jetzt richtest empor du das Rohr in das Blau —

Zu Tale zu steigen, das wäre mir Schmerz —
Entsende, du Schütze, entsende das Erz!
Jetzt bin ich ein Seliger! Triff mich ins àrz t

Der Gang am Morgen.
Von Paul Jlg.

Conr. Ferd. Meyor.

Auf Hänschens Schiefertafel steht geschrie-
ben: „Der Lehrer wünscht Vater oder Mutter
zu sprechen."

Was mag das bedeuten? Eine Ladung vor
den Strafrichter könnte nicht bestürzender wir-
ken. Ich überschlage in Gedanken alle Anstoß-
Möglichkeiten: Faulheit, Zerstreutheit, Zank-
und Schwatzsucht, Neigung zum Lügen und
Fabulieren, aktiver und passiver Widerstand
gegen die Staatsgewalt, Hang zu Tätlichkeiten

besonders gegenüber dem schwachen Geschlecht

usw., ein ellenlanges Register! Als ehrlicher
Vater muß ich bekennen, daß unser Sprößling
in jeder dieser Rubriken schon Erkleckliches ge-
leistet hat. Der Anfang läßt entschieden zu
wünschen übrig. Erst vier Schultage und schon

verflogen der Enthusiasmus, den ich mit über-
triebenen Verheißungen in ihm weckte.

„Man lernt ja nichts in dieser dummen
Schule!" weist er alle Aufmunterungsversuche
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